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Nach dem Warschauer Normalisierungsvertrag zwischen Deutschland und 
Polen vom 7. Dezember 1970 wurden ältere Bemühungen zur Revision der 
beiderseitigen Schulbücher für Geschichte und Geographie wieder aufgenom-
men. Führend auf deutscher Seite war dabei Prof. Dr. Georg E c k e r t , der 
Gründer und Leiter des „Internationalen Schulbuch-Instituts" in Braunschweig. 
Unter Förderung der beiderseitigen UNESCO-Kommissionen trafen sich deut-
sche und polnische Gelehrte, Schulmänner und Schulbuchverleger erstmals im 
Februar 1972 in Warschau und im April dieses Jahres in Braunschweig zur Be-
sprechung der strittigen Fragen. Für die Zeit bis 1945 gelangten sie schnell zu 
Ergebnissen. Sie veröffentlichten erste „Empfehlungen zur Behandlung der 
deutsch-polnischen Beziehungen in den Schulbüchern der Volksrepublik Polen 
und der Bundesrepublik Deutschland" im „Internationalen Jahrbuch für Ge-
schichts- und Geographieunterricht", Bd 13. Größere Schwierigkeiten bereiteten 
die Fragen der Nachkriegszeit. So erschienen die ergänzten und endgültigen 
„Empfehlungen" erst 1977 in einer zweisprachigen polnisch-deutschen Ausgabe.1 

Dabei wurden die Formulierungen von 1972 mit geringen Änderungen wieder-
holt. Von den l5 1/2 Textseiten, die in jeder Sprache dem Geschichtsunterricht 
gewidmet sind, betreffen 2 1/2 das Mittelalter, 1 1/2 die Neuzeit bis zu den Tei-
lungen Polens, 7 1/2 die Zeit bis 1945 und 4 die Nachkriegsjahre. Das Schwer-
gewicht liegt also einseitig auf der jüngeren Geschichte, und für die ältere 
kann mancher wichtige Punkt kaum angedeutet werden. 

Der Gedanke, ältere Verzerrungen des Geschichtsbildes über die deutsch-
polnischen Beziehungen auch in den Schulbüchern zu beheben, ist sicherlich 
begrüßenswert. Ihm kam die vorausgehende Entwicklung der Geschichtsfor-
schung entgegen. Heute hält auf deutscher Seite kaum ein Forscher mehr an 
der Meinung vom normannischen Ursprung des polnischen Staates oder an 
jener von der Lostrennung Schlesiens von Polen schon im Jahre 1163 fest. Auch 
hinsichtlich der Teilungen Polens oder der Bismarckschen Polenpolitik sind die 
Ansichten anders geworden als in der Kaiserzeit. 

Aber neben den Bereichen, wo eine fEinigung leicht zu erreichen war, stehen 
gewichtige andere, in denen (die Meinungen der Historiker bis jetzt ausein-
andergehen und die Diskussion weiterläuft. Hier war es nicht möglich, in 
einigen kurzen und gedrängten Tagungen zu voller Übereinstimmung zu kom-
men. Teilweise haben sich die „Empfehlungen" geholfen durch Weglassung des 
Strittigen, gewissermaßen durch Beschränkung auf den größten gemeinsamen 

1) Empfehlungen für Schulbücher der Geschichte und Geographie in der Bun-
desrepublik Deutschland und in der Volksrepublik Polen. Veröffentlichung der 
gemeinsamen deutsch-polnischen Schulbuchkommission (Schriftenreihe des Ge-
org-Eckert-Institutes für internationale Schulbuchforschung, Bd 22), Braun-
schweig 1977, Selbstverlag des Georg-Eckert-Institutes für internationale Schul-
buchforschung, 56 S. Siehe auch unten Anm. 2. 
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Teile r der deutsche n un d polnische n Anschauungen . Da s wird z. B. bei de r 
mittelalterliche n deutsche n Ostsiedlun g deutlich . Hie r heiß t es (S. 15): „Dies e 
Siedle r spielten bei der wirtschaftlich-soziale n Umwandlun g der westslawischen 
Lände r vom 12. bis zum 14. Jh . eine positive Rolle. " Da s stimmt , aber es ist 
doch völlig unzulänglich , um die weitreichende n Wirkunge n der Siedlun g 
zu kennzeichnen . Auch der Schlußsatz : „(Di e endgültig e Bildun g der deutsche n 
Neustämm e östlich der Elbe kam erst einige Jahrhundert e nac h der mittelalter -
lichen deutsche n Siedlun g zum Abschluß", ist nich t geradez u falsch, zuma l in 
Schlesien un d Ostpreuße n die sprachlich e Verdeutschun g der Slawen bis 1945 
weiterging. Aber er legt doch Mißverständniss e allzu nahe . Hie r sollte offenba r 
den Anschauunge n vieler polnische r Forsche r entgegengekomme n werden , da ß 
die bäuerliche n deutsche n Siedle r des 13. Jhs. , zuma l in Schlesien un d Pom -
mern , eine r schnelle n Slawisierun g erlagen un d die Deutschwerdun g dieser 
Lände r erst späte r von den großen Städte n ausging. 

Im Kapite l „Pole n un d der Deutsch e Orden " waren die wissenschaftliche n 
Gegensätz e so stark , daß den „Empfehlungen " (S. 17) nicht s andere s übrigblieb 
als die — an sich selbstverständlich e — Aufzählun g der zu behandelnde n 
Kapite l un d der Zusatz : „Diese r Problemkomple x bedar f trot z gewisser Fort -
schritte , die auf der Konferen z in Thor n im Septembe r 1974 erziel t werden 
konnten , noc h weitere r gründliche r Behandlung. " De r Vergleich der Fassunge n 
von 1972 un d 1977 zeigt solche Fortschritt e nicht . 

Bei aller Notwendigkeit , aus de r Füll e der geschichtliche n Tatsache n auszu -
wählen , wird dennoc h die Einseitigkei t zugunste n de r polnische n Wünsch e 
imme r wieder deutlich . Ein schöne s Beispiel der Ausgewogenhei t ist es, wenn 
unte r „Industrialisierung " (S. 23—25) die polnisch e Zuwanderun g in s Ruhr -
gebiet im 19. Jh . der deutsche n ins Lodze r Textilgebie t gegenübergestell t wird. 
Aber oft mangel t dieses Gleichgewicht . Es wird beton t (S. 13), daß die im Osten 
siedelnde n Ostgermane n kein e Vorfahre n der deutsche n Stämm e waren , nich t 
aber , daß ein Zusammenhan g zwischen der Lausitze r Kultu r un d dem spätere n 
Slawentu m nich t nachzuweise n ist. Von Copernicu s wird gesagt (S. 17), daß er 
polnische r Reichsbürger , nich t aber , daß er deutsche r Volkszugehörigkei t war. 
Bei den Volksabstimmunge n nac h dem Erste n Weltkrie g werden (S. 31) die — 
nu r — 60 v. H. deutsche r Stimme n in Oberschlesie n angeführt , nich t aber die 
98 v. H. in Masuren . Die polenfeindlich e Politi k Preußen s nac h 1870 wird (S. 25) 
klar gekennzeichnet , die Bedrückun g der deutsche n Minderhei t in Pole n nac h 
1919 aber kau m angedeutet . Die nationalsozialistische n Gewaltmaßnahme n ge-
gen die Pole n werden — gerechterweis e — mi t kräftigen Worte n verurteil t 
(S. 35). Di e Vertreibun g de r Deutsche n ab 1945, die mi t dem mildere n Wort e 
„Zwangsumsiedlung " bezeichne t wird, wird dagegen ohn e jede Wertun g einfac h 
als Tatsach e verzeichnet . Die Begründung , daß durc h sie die staatliche n un d 
ethnische n Grenze n in Übereinstimmun g gebrach t werden sollten , mute t merk -
würdig an , da eben erst durc h die Erweiterun g des polnische n Machtgebiete s 
bis zur Oder-Neiße-Lini e diese Grenze n in Nichtübereinstimmun g gebrach t 
worde n waren . 

Die anschließende n Empfehlunge n zum Geographie-Unterrich t umfassen nu r 
3V2 Seite n un d beschränke n sich auf Allgemeinheiten . S. 47 heiß t es: „I n Karte n 
un d Darstellunge n für den Schulgebrauc h sollen Autore n un d Verleger die 
offiziell im jeweils andere n Lan d verwendete n Ortname n berücksichtigen . Aus 
didaktische n Gründe n kan n eine zweisprachige Bezeichnun g erforderlic h sein." 
Dami t wird den deutsche n Lehrern , wenn auch etwas verklausuliert , nahe -
gelegt, Name n wie Wrocùaw un d Szczecin zu bevorzugen . De m weitere n Satz : 
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„Namen , die auf eine gezielte Germanisierungstenden z zurückgeben , sollen 
nich t verwende t werden" , kan n ma n im allgemeine n zustimmen . Wieder aber 
fehlt das Gegenstück . Sind die zahllose n künstliche n polnische n Namenschöp -
fungen nac h 1945, wie Dzierżonió w für das schlesische Reichenbac h ode r 
Mrągow o für das ostpreußisch e Sensburg , nich t Merkmal e eine r gezielten 
Polonisierungspolitik ? Im Vorbeigehen sei angemerkt , daß die „Empfehlungen " 
diesen Empfehlunge n keineswegs nachgekomme n sind. Im deutsche n Text ist 
ebenso von Danzig , Elbing , Christbur g usw. die Red e wie im polnische n von 
Brunszwik . 

De r Gesamteindruc k bleibt zwiespältig. In manche n Punkte n werde n die 
„Empfehlungen " nützen . In vielen Punkte n könne n sie bei ihre r übergroße n 
Kürz e un d einseitige n Auswahl nu r solche n Lehrer n dienen , welche die ge-
schichtliche n deutsch-polnische n Beziehunge n ohnehi n gut kennen , das heiß t 
also, welche die Empfehlunge n nich t brauchen . Bei der leider überwiegende n 
Meng e der mangelhaf t Unterrichtete n könne n sie, wenn sie unkritisc h befolgt 
werden , schweren Schade n anrichten . 

Da ß es so komme n mußte , ist aus der politische n un d wissenschaftliche n 
Situatio n der Gegenwar t verständlich . Von den wirkliche n Sachkenner n wur-
den nu r wenige in die deutsch e Kommissio n berufen . Sie konnte n bei der Auf-
teilun g der Beratunge n in verschieden e Gruppe n gar nich t überal l nac h dem 
Rechte n sehen . Die Pole n verfügten übe r meh r Experte n — kein Wunder , da 
die Beziehunge n zu Deutschlan d in der polnische n Geschicht e eine ungleic h 
größer e Rolle spielen als umgekehrt . Bei allem guten Willen des einzelne n 
hatte n die polnische n Gelehrte n politisch e Rücksichte n gegenübe r ihre r Regie-
run g zu nehmen . So wurd e eine Erwähnun g des Hltler-Stalin-Pakte s ode r der 
Mord e von Katy n in den „Empfehlungen " unmöglich . 

An sich ist schon der Gedank e bedrückend , daß das Prinzi p der Schulbuch -
verhandlunge n den Versuch bedeutet , die Wahrhei t durc h Kommissionsbe -
sprechunge n un d politisc h mitbestimmt e Kompromiss e zu finden . Ist es den n 
wirklich ein so großes Übel , wenn , solange Unterschied e in der wissenschaft -
lichen Auffassung bestehen , auch verschiede n unterrichte t wird? 

Die Folge n aus den Schulbuchempfehlungen , die ma n voraussehe n konnte , 
beginne n sich jetzt einzustellen . In Pole n als eine m autoritäre n Staa t wird es 
kau m Schwierigkeite n geben, den „Empfehlungen" , die ohnehi n dem polnische n 
Standpunk t entgegenkommen , de n Charakte r von Aufträgen zu geben un d sie 
in die Praxi s umzusetzen . Da s gleiche erwarte n polnisch e Stelle n nu n von 
Deutschland . Hie r besteh t aber Meinungsfreiheit , un d die Schulfrage n sind 
nich t Sach e des Bundes , sonder n der Länder . Zumindes t die von den Unions -
parteie n regierte n Bundeslände r habe n Bedenke n gegen die Übernahm e der 
Empfehlunge n un d betrachte n sie so, wie sie sich selbst nennen , als Empfeh -
lungen , die ma n annehme n ode r ablehne n kann , — ganz abgesehen davon , daß 
das Schrumpfe n des Geschichts - un d Geographie-Unterricht s an den höhere n 
Schule n Deutschland s ein e (Berücksichtigun g der Beziehunge n zu Pole n in dem 
Maße , wie sie die Pole n gern e sähen , kau m meh r ermöglicht . Di e deutsch e Zu -
rückhaltun g aber wird von polnische n Stelle n als Rückfal l in den Revanchismu s 
gedeutet . Die Annahm e der Empfehlunge n soll zum Prüfstei n eine r wirkliche n 
Entspannungs - un d Versöhnungsbereitschaf t gemach t werden . Di e weitere Ent -
wicklung bleibt abzuwarten . 

Die „Empfehlungen " des Eckert-Institute s habe n in Deutschlan d Zustim -
mun g un d meh r ode r weniger scharfe Ablehnun g ausgelöst un d sicherlic h 
manche n Lehre r in Zweifel versetzt . Dagege n soll Hilfe durc h die „ A l t e r -
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n a t i v - E m p f e h l u n g e n " gebracht werden, die drei jüngere deutsche 
Historiker zusammengestellt haben.2 Sie gehen, wie schon der Titel andeutet, 
vom Text der „Empfehlungen" aus, ergänzen ihn, wo es nötig erscheint, durch 
— kursiv gedruckte — Einschübe und lassen unrichtige oder bedenkliche Stel-
len fort, auch solche, die durch die Zusätze überflüssig geworden sind. Diese 
Streichungen, die als solche gekennzeichnet sind, reichen von der Weglassung 
eines „nur" bis zur Streichung ganzer Absätze. Hinter jeder These schließen 
„Erläuterungen" an, welche die Änderungen begründen, aber nicht zum eigent-
lichen Text der Alternativen gehören. Dieses Verfahren schont den Wortlaut 
der Empfehlungen so weit wie möglich, nicht nur nach Stoffwahl und Gliede-
rung in Thesen, sondern auch nach der Reihenfolge der Gedanken. Unter 
solchen Bedingungen in das vorgegebene Gehäuse die nötigen Berichtigungen 
einzubauen, bedeutet schon rein stilistisch eine nicht geringe Aufgabe. Sie ist 
zufriedenstellend gelöst worden. 

Hinzugefügt wird in den Alternativen etwa die Bedeutung der Christiani-
sierung für die Entstehung des polnischen Staates. Die kirchlichen Fragen 
waren in den „Empfehlungen" weitgehend vernachlässigt worden. Gleiches gilt 
auch für das vielfach feindliche polnisch-russische Verhältnis, ohne das die 
deutsch-polnischen Beziehungen nicht voll verständlich sind. Die nötigen Tat-
sachen vom Nordischen Krieg bis zum Hitler-Stalin-Pakt 1939 werden einge-
fügt. Die kulturellen Leistungen in der Zeit der beiden Sachsenkönige in Polen 
werden in einer Ausführlichkeit behandelt, welche die praktischen Möglich-
keiten des Schulunterrichtes wohl übersteigt. Die Oberschlesien betreffenden 
Teile der These „Grenzfragen" sind weitgehend neu gefaßt; die „Empfehlun-
gen" hatten die abstimmungslose Abtretung des Hultschiner Ländchens oder 
die Annexion des Olsagebietes durch Polen 1938 weggelassen. Ein „Anhang" 
der Alternativen behandelt ausführlich die politischen Beziehungen Schlesiens 
und Pommerns zu Polen und dem Deutschen Reich sowie die Geschichte des 
Ordensstaates Preußen ohne Anlehnung an die „Empfehlungen", in denen 
diese Kapitel zu kurz gekommen waren. 

In der konkreten Anführung der Tatsachen, in der ausgewogenen Stoffaus-
wahl und dem Bemühen um eine objektive Darstellung sind die „Alternativen" 
den „Empfehlungen" weit überlegen. Sie bieten eine brauchbare Grundlage für 
den Geschichtsunterricht an deutschen Schulen. Noch verbleibende Unvollkom-
menheiten — so sind S. 9 bei der deutschen Zuwanderung nach Polen seit dem 
16. Jh. neben den Niederländern und Schlesiern die Pommern nicht genannt, 
obwohl sie den räumlich größten Anteil hatten — erklären sich aus dem 
Zwange der Einpassung in den Text der „Empfehlungen". Sie war nötig, um 
die Mängel der „Empfehlungen" voll deutlich zu machen. Eine von diesen un-
abhängige deutsche Darstellung hätte aber sicherlich anders ausgesehen. 

Auch die „Alternativ-Empfehlungen" haben Widerspruch ausgelöst. Als pol-
nischer Sprecher nimmt in der führenden polnischen historischen Zeitschrift 

2) J. J. M e n z e l , W. S t r i b r n y , E. V ö l k e r : Alternativ-Empfehlungen 
zur Behandlung der deutsch-polnischen Geschichte in den Schulbüchern, Mainz 
(1979), v. Hase u. Koehler Verlag, 31 S. Weitere Ausgabe (u. a.) zusammen mit 
den deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen in: Schriftenreihe der Nieder-
sächsischen Landeszentrale für politische Bildung. Fakten, Meinungen, Argu-
mente, Folge 5: Schulbuch-Empfehlungen, Hannover 1979. Vgl. auch: Landtag 
Rheinland-Pfalz: Deutschland und Polen im Schulbuch, Mainz (1980), S. 55—87: 
Empfehlungen . . . ; S. 89—124: Alternativ-Empfehlungen . . . 

42 
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„Kwartalni k historyczny " Francisze k R y s z k a mi t erhebliche r sachliche r un d 
persönliche r Schärf e (Stellun g gegen die, wie er sie nennt , „Anti-Empfehlun -
gen".3 Ein e Auseinandersetzun g mi t ihm geht am besten von seinen einzelne n 
Einwendunge n aus. 

Fehle r im Tatsächliche n kan n R. kau m nachweisen . Di e Bezeichnun g von 
Coperniku s als „preußische r Patriot " (Thes e 7) soll ein Nonsen s sein. Aber 
das war er doch , natürlic h ein Patrio t seines damalige n Vaterlandes , des König -
lichen Preußen , wie es aus der Teilun g von 1466 hervorgegange n war, un d er 
ha t dieser Vaterlandslieb e z.B. in seine r Denkschrif t zur preußische n Münz -
reform (1528) deutlic h Ausdruc k gegeben. 

Bei Thes e 9 bezeichne t R. die Angabe als sinnlos , bei den Teilunge n Polen s 
(Stan d von 1815) hab e Rußlan d 82 v. H . erhalten , Österreic h 10 un d Preuße n 
8 v. H. Freilic h waren die Lände r des russischen Teilgebiete s teilweise dünne r 
besiedelt , aber dafü r gibt es kein e genaue n Zahlen . Un d das räumlich e Vor-
dringe n Rußland s bis zur Prosn ą wird durc h die angeführte n Hundertsätz e 
exakt gekennzeichnet . 

Wenn R. den „Alternativen " (Thes e 12) widerspricht , wo sie den Mange l 
„wirtschaftliche r Aktivität " bei den polnische n Zuwanderer n im Ruhrgebie t 
feststellen , un d den Verfassern deswegen schlechte n Willen vorwirft, so ha t er 
dabe i den Text seiner Gegne r entstellt . Nich t von einfache r „wirtschaftliche r 
Aktivität " ist in den Alternative n die Rede , sonder n von „unternehmerische r 
un d industrieplanerische r Initiative" . Ein e solche konnte n die armen , in das 
Ruhrgebie t einwandernde n Bergleut e gar nich t entfalten . Die Gegenüberstel -
lun g zu den deutsche n Meister n un d Fabrikanten , welche die Lodze r Textil -
industri e aus Nicht s aufbauten , ist also gerechtfertigt . 

In Thes e 19 sagen die Alternativen , die zunehmen d schwieriger werdend e 
Lage der deutsche n Minderhei t in Pole n sei nich t der wirkliche Kriegsgrun d 
für Hitle r gewesen, sonder n nu r ein brauchbare r Vorwand . Da s stimm t natür -
lich, un d R. bestreite t es nicht . E r mein t jedoch , die Stelle sei ein e „besonder s 
unangenehme " Vortäuschun g von Objektivitä t un d vor allem dazu bestimmt , 
ein beliebte s Argumen t der deutsche n Revisioniste n zur Sprach e zu bringen . 
Aber die zunehmend e Bedrängni s der Deutsche n in Pole n ist ein e unbestreit -
bar e Tatsache , wenn auch die „Alternativen " darau f verzichteten , Einzelheite n 
(wie Schulschließungen , den Kamp f gegen die evangelische n Kirche n in Kon -
greßpole n un d Oberschlesien , da s Grenzzonengeset z usw.) anzuführen . — Zu -
stimme n kan n ma n R. aber darin , daß der Antisemitismu s in Pole n nich t aus dem 
„Dritte n Reich " übernomme n wurde . Er war ältere n un d heimische n Ursprungs . 

Fü r absurd häl t es R., wenn (Thes e 21) die 8,5 Millione n vertriebene n Deut -
scher un d die 1,5 Millione n aus den russisch gewordene n Gebiete n umgesiedel -
ten Pole n einande r gegenübergestell t werden . Er bezweifelt die Richtigkei t 
dieser Zahlen , die doch aus Volkszählunge n un d darau f aufgebaute n Berech -
nunge n völlig gesicher t sind. 4 

Ein e Reih e von Zusätze n de r „Alternativen " wird bemängelt , da sie nac h R. 
vom Them a abgleiten . Es handel t sich meis t um Dinge , die Rußlan d betreffen : 

3) F . R y s z k a : Jeszcze raz o rewizji podręcznikó w polskich i zachod -
nioniemieckich , czyli o „Antizaleceniach " [Nochmal s übe r die Revision der 
polnische n un d westdeutsche n Lehrbüche r ode r übe r die „Antiempfehlun -
gen"], in : Kwartalni k historyczn y 86 (1979), H. 1, S. 155—159. 

4) Vgl. „Di e deutsche n Vertreibungsverluste . Bevölkerungsbilanze n für die 
deutsche n Vertreibungsgebiet e 1939/50", hrsg. vom Statistische n Bundesam t 
Wiesbaden , Stuttgar t 1958. 
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seine Einflußnahm e in Pole n seit dem Nordische n Krieg, sein Antei l an den 
Teilungen , der polnisch-russisch e Krie g 1919 bis 1921, der Hitler-Stalin-Pak t 
1939 — seine Erwähnun g ist nac h R. „vollkomme n überflüssig" (zupeùnie 
zbędny ) — un d die Abhängigkei t Polen s von Rußlan d seit 1945. Da s alles gehe 
über das Them a de r deutsch-polnische n Beziehunge n hinaus , sei ein e Einmi -
schun g in die innere n Angelegenheite n der Geschicht e Polen s un d passe nich t 
zu den Intentione n der Empfehlungen . „Di e Empfehlunge n konzentrierte n sich 
auf die deutsch-polnische n Beziehungen . Die Anti-Empfehlunge n gehen darübe r 
hinau s un d stellen dami t den Sinn der ganzen Empfehlunge n in Frage. " Sie 
seien eine „Verletzun g der polnische n Interessen " (S. 156). 

Solch e Einwänd e lassen durchblicken , mi t welchen Argumente n bei den 
Schulbuchbesprechunge n die polnische n Vertrete r die Erwähnun g von Tat -
sache n verhinderten , dere n Hervorhebun g heut e in Pole n unerwünsch t sein 
muß , da sie das polnisch-russisch e Verhältni s belastet . Aber die Auseinander -
setzunge n zwischen Deutsche n un d Pole n habe n sich ja nich t im luftleere n 
Rau m abgespielt , sonder n in den unlösbare n Zusammenhänge n der europäi -
schen Geschichte . Sie sind ohn e Kenntni s dieser Zusammenhäng e nich t voll 
verständlich . Diese gehöre n dahe r auch in den Unterrich t un d in die Schul -
buchempfehlungen . 

Vermag R. also die Alternativ-Empfehlunge n nich t zu widerlegen , so wirft 
sein Beitra g doch interessant e Lichte r auf das Zustandekomme n der Empfeh -
lungen . 

Bemerkunge n zu einer Biographi e Karlis Ulmanis' 
von 

J ü r g e n v o n H e h n 

Karli s U l m a n i s (1877—1942) war unzweifelhaf t die bedeutendst e politisch e 
Persönlichkei t der unabhängige n Republi k Lettland : Staatsgründe r von 1918, 
in der Folge siebenma l als Ministerpräsiden t Regierungsche f un d dan n nac h 
seinem Staatsstreic h 1934 weiterhi n als Ministerpräsiden t un d seit 1936 zugleich 
auch als Staatspräsiden t bis zur Annexio n Lettland s durc h die Sowjetunio n 
Staats - un d Volksführer („vadonis") , Diktator . Da s Urtei l übe r ihn , sowjeti-
scherseit s schon imme r negativ , ist inzwische n auch unte r seinen Landsleute n 
außerhal b des sowjetischen Hoheitsbereich s kritische r geworden . Währen d auch 
heut e noc h fast durchwe g sowohl auf lettische r bürgerliche r als auch sozial-
demokratische r Seite zugegeben wird, daß Ulmani s „Verdienste " um die Grün -
dun g des Staate s gehab t hab e un d ein bedeutende r lettische r Politike r gewesen 
sei1, finde t die letzt e Phas e seines Wirkens , sein autoritäre s Regime , nu r noc h 
wenige Verteidiger un d kau m freundlich e Kommentare . Zwar gab der Bericht -

1) So Br. K a 1 n i n ś in seiner Rezensio n der hie r anzuzeigende n Ulmanis -
Biographi e Ed . Dunsdorfs ' in : Briviba. Latvijas Sociäldemokratiskä s strädniek u 
partija s meneżrakst s 1979, Nr . 1/2. 
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